Schütze_Julius Schmid

Es sind Mitte 2020 eine Reihe von leicht polemischen Artikeln in der  Wiener Tageszeitung ‚Die Presse‘ erschienen, die die Vernachlässigung der österreichischen Malerei des 19/20. Jahrhunderts in der universitären Lehre bedauern, Klimt-Schiele Gerstl etc. ausgenommen. Hier ist nicht darüber zu rechten, ob dies wirklich stimmt , z.B. angesichts des 6. Bandes der ‚Geschichte der Bildenden Kunst in Österreich‘, angesichts der idealen Forschungsstätte die in der Belvedere Galerie eingerichtet wurde und die , gerade an Hand der Bestände in der Österreichischen Galerie diesen wichtigen Abschnittt der Kunst in Österreich behandelt. So mag es  passend sein, hier auf einen Maler des späten 19. und frühen 20 Jahrhunderts aufmerksam zu machen, nämlich auf Julius Schmid, den Schöpfer der Deckenbilder der Schottenkirche in Wien, der Musiker-Bildnisse im Grazer Stephaniensaal, der grossen allegorischen Deckenbilder im Haus der Kaufmannschaft am Schwarzenbergplatz in Wien, im Rathaus von Liesing bei Wien, oder den kürzlich restaurierten Vorhang des Raimund-Theaters, des mit der Volksoper wichtigsten Operettentheaters in Wien, auf den Maler repräsentativer Porträts der ‚besseren‘ Gesellschaft um 1900, angefangen vom Kaiser und Thronfolger bis zu den städtischen Honoratioren und Künstlern, herausragend wohl das zarte seidig schwarz getönte Bildnis der in Österreich berühmten Schriftstellerin Marie von Ebner Eschenbach inmitten ihrer Uhrensammlung (Wien Museum). Am bekanntesten wohl, sein ‚Schubert-Abend in einem Wiener Bürgerhaus‘ von 1897 (Wien Rathaus), am bekanntesten, weil auf zahlreichen Schallplatten oder CD-Covers mit Schubert-Musik reproduziert – so bekannt, dass es sich gleichsam vom Namen seines Schöpfers gelöst hat.[footnoteRef:1] [1:  Auf zwei im Internet verbliebene sorgfältige biographische Arbeiten von 2009 ist hier hinzuweisen: Janet Wasserman. A Schubert Iconography: Nineteenth- and Twenteenth-Century painters, Sculptors, Lithographers, Illustrators, Silhouettists, Engrarvers, and other known or said to have produced a likeness of Franz Schubert, und: Into Oblivion: Julius Schmid, Artist; im Druck erschienen ist von letzterer  kürzlich verstorbener Schubert-Forscherin: Franz Schubert as painted by Gustav Klimt and Julius Schmid’, in:  The Schubertian, Journal of the Schubert Institute- United Kingdom SIUK, July 2001, pp. 14-20) ferner auf  eine aus einer Dipl. Arbeit an der Salzburger Universität entstandene Studie: Silvia Freimann, Julius Schmid, Monumentalmalerei  im Zeichen von Biedermeier und Neorokoko, Wiener Geschichtsblätter 62, 2007, Heft 2, pp. 67-82. Die letztere Arbeit setzt sich sehr allgemein und unsystematisch mit den Möglichkeiten der späthistoristischen Monumentalmalerei im frühen 20. Jahrhundert auseinander, ohne allerdings der künstlerisch- ästhetischen Eigenart des Malers in den Blick zu nehmen. Zugang zu den zeichnerischen und malerischen Vorarbeiten des Malers mag gerade diese Eigenart in genauerem Licht erscheinen lassen. Leider ist eine kurze,  präzise  Arbeit weitgehend  unbekannt geblieben: Gustav Künstler, Julius Schmid, in: Kunst dem Volk, Wien Juli 1942, pp., 11-15, es mag dies dem NS- verdächtigen Publikationsort geschuldet sein, weder der Text noch der Autor, der spätere Leiter des Schrollverlages, sind diesbezüglich in irgend einer Weise belastet, wohl aber die Zeitschrift des Hitler-Photographen Heinrich Hoffmann. ‚Habent sua fata i libelli
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